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Fußgänger schlägt wegen
laufendem Motor zu

Deggendorf. Weil ein Autofahrer am
Montagnachmittag mit laufendem Motor
in der Hindenburgstraße stand, hat ihm
ein Passant eine Ohrfeige verpasst. Zuvor
hatte der 62-jährige Fußgänger den Auto-
fahrer darauf angesprochen. Laut Polizei
entwickelte sich daraufhin ein Streitge-
spräch. Der Fußgänger griff in das Wagen-
innere und wollte den Zündschlüssel um-
drehen. Dabei verpasste er dem Autofah-
rer kurzerhand eine Ohrfeige. Dann folg-
ten noch gegenseitige Beleidigungen zwi-
schen dem 62-jährigen Deggendorfer,
dem Fahrer und der Beifahrerin. Nun wird
wegen Körperverletzung und Beleidigung
ermittelt. − dz

Radldieb stiehlt versperrtes
Crossbike am Bogenbach

Deggendorf. Gestohlen worden ist ein
Rad, das der Besitzer am Montag gegen 15
Uhr am Bogenbach auf Höhe der Egger
Straße abgestellt hatte. Obwohl er das
Crossrad der Marke Winora/Paris mit
einem Kettenschloss versperrt hatte, war
es weg, als er eine eine Stunde später zu-
rückkam. Die Polizei bittet um Hinweise
unter 3 0991/38960. − dz

Vortrag über
Karpaltunnelsyndrom

Deggendorf. Wenn die Hand einschläft
und der Nerv unter Druck steht – was kann
man da tun? Einen Vortrag über das Kar-
paltunnelsyndrom und dessen effektive
Behandlung hält am 4. Februar Chefarzt
Prof. Dr. Stefan Rath vom Deggendorfer
Klinikum in der Plattlinger AOK in der
Reiterstraße; Beginn ist um 19 Uhr. Veran-
stalter sind der Kneippverein Deggendorf,
die AOK, das Klinkum und die Volkshoch-
schule. Ein Karpaltunnelsyndrom ent-
steht durch einen Engpass im Sehnenfach
des Handgelenks. Dadurch wird der mitt-
lere Armnerv eingeklemmt, der verschie-
dene Bereiche der Hand versorgt. Die
Hand schläft ein und die Patienten leiden
unter Taubheitsgefühl, Missempfindun-
gen, Schmerzen, später können Lähmun-
gen und Funktionsstörungen auftreten.
Nach dem Vortrag ist eine Aussprache
möglich. − gz

RUNDSCHAU

Von Rebecca Fuchs

Deggendorf. Es gibt Tage, an
denen möchte sich Katrin Weiß
am liebsten gar nicht bewegen.
Alles tut ihr weh, sogar die Be-
rührung mit der Bettdecke. Die
40-Jährige aus Schöllnach hat
Multiple Sklerose (MS) – und an
Schmerzmitteln schon vieles
probiert. Doch was ihr Leid an
schlimmen Tagen wirklich lin-
dert, ist medizinisches Canna-
bis. Als eine von rund 180
Schmerzpatienten am Donau-
Isar-Klinikum erhält sie das
Mittel auf Rezept.

Seit März 2017 können Ärzte
in Deutschland eine Therapie
mit medizinischem Cannabis
verordnen. Wirkstoffgehalt und
Reinheit des Präparats entspre-
chen – anders als bei illegalem
Cannabis – strengen pharma-
zeutischen Qualitätsstandards.
Es ist nur in Apotheken erhält-
lich. Patienten können bei der
Krankenkasse einen Antrag auf
Übernahme der Therapiekos-
ten stellen.

„Dachte, es wäre so etwas
wie ein Wundermittel“

Als Katrin Weiß davon erfuhr,
war die Hoffnung groß, erzählt
sie. „Ich dachte, es wäre so et-
was wie ein Wundermittel, wür-
de mir den Schmerz nehmen.“
Doch schnell folgte die Ernüch-
terung: Sie testete zwei canna-
bishaltige Arzneien – ein Mund-
spray und ein Öl. Beide halfen
nichts. Jetzt nimmt sie Tropfen
ein, die wirken. Den Schmerz
können diese aber nicht gänz-
lich beseitigen und die Medika-
tion auch nicht ersetzen. „Can-
nabis ist keine Lösung, aber ein
Mehrwert“, sagt sie. „Es lindert
die Symptome und hilft mir, die
schwankenden neuropathi-
schen Schmerzen leichter zu er-
tragen.“ Ein wichtiges Medika-
ment im Kampf gegen ihre un-
heilbare und unberechenbare
Nervenerkrankung.

Vor zehn Jahren hat Katrin
Weiß die Diagnose erhalten.
Seither kann die verheiratete
Realschullehrerin nicht mehr
arbeiten und muss mit den
„tausend Gesichtern“ von MS
leben: Gefühls-, Seh- und Koor-
dinationsstörungen, Spastiken,
Lähmungen. . . Nie weiß sie, wie
es ihr am nächsten Tag gehen
wird. Vormittags noch gut bei-

einander, kann ihr Gesund-
heitszustand nachmittags
schon ganz schlecht sein.

Dann ist sie froh, wenn sie zu
den Cannabis-Tropfen greifen
kann. „Ich nehme das Medika-
ment nur, wenn es dringend
notwendig ist. Dann habe ich
etwas in petto, um mir das Le-
ben in schweren Momenten zu
erleichtern.“ Für zwei bis drei
Stunden lindert es ihre Schmer-
zen.

Ein so distanziertes Verhält-
nis zur Einnahme von medizini-
schem Cannabis haben nicht al-
le Patienten. Das weiß auch
Chef-Anästhesist und Schmerz-
mediziner Dr. Axel Menzebach
(46) vom Donau-Isar-Klinikum.
Aktuell verschreibt er das Medi-
kament an rund 180 Patienten.

Cannabis erleichtert ihr Leben
MS-Patientin Katrin Weiß erhält das Medikament auf Rezept – Schmerzmediziner erklärt Wirkung

2017 waren es gerade einmal
drei. Reihenweise Anträge lan-
den auf seinem Schreibtisch –
zum Teil auch von Suchtkran-

ken. „Die
merken
schnell,
dass das
hier kein
Selbstbe-
dienungs-
laden ist“,
sagt der
Mediziner.

Er stellt
klar, dass
man mit

medizinischem Cannabis kei-
nen Freizeitkonsum fördere.
„Es ist ein Medikament, das bei
Patienten eingesetzt wird, die
auf andere Arzneien nicht re-

agieren.“ Oftmals etwa bei chro-
nischen Schmerzen, Nerven-
schmerzen, spastischen
Schmerzen, bei Krebs im fortge-
schrittenen Stadium, bei Übel-
keit und Appetitlosigkeit oder
bei Palliativpatienten.

Je nach Indikation entschei-
det der Chefarzt, ob er einen
Therapieversuch startet – und
setzt dann in erster Linie auf
Produkte aus Cannabis-Extrak-
ten: Sprays, Öle und Tropfen.
Denn Blüten seien schwieriger
zu dosieren, das Rausch- und
Suchtpotenzial höher. Canna-
bisextrakte dagegen würden
nur langsam aufdosiert, um
eine Abhängigkeit zu vermei-
den – und sie seien billiger. Eine
Monatsbehandlung koste an
die 500 Euro. Geliefert werde

das Cannabis meist aus Kanada
und Israel, denn in Deutsch-
land wird (noch) nicht kontrol-
liert angebaut.

Bisher erzielt Menzebach gu-
te Erfolge mit der Behandlung.
Den meisten Patienten helfe
das Cannabis, sich vom
„Schmerz zu distanzieren, ihn
besser zu ertragen“, sagt er.
Doch nach wie vor warnt er
auch vor übertriebenen Hoff-
nungen. „Es ist kein Wunder-
mittel. Manche Patienten re-
agieren auch gar nicht darauf.“

Bei jedem einzelnen Patien-
ten sammelt der Chefarzt wich-
tige Informationen über den
medizinischen Nutzen von
Cannabis. Dennoch hofft er auf
weitere Forschung, auf Studien.
„Bis vor drei Jahren war Canna-
bis illegal, da hat noch keiner
geforscht.“ Nun würden Erfah-
rungswerte immer wichtiger.

Zugleich kritisiert der 46-Jäh-
rige die Handhabung der Kran-
kenkassen – insbesondere den

Anzeige

hohen Verwaltungs- und Zeit-
aufwand für die Kostenüber-
nahme. Der Patient brauche zu-
nächst ein Antragsformular der
Kasse. Das müsse vom Arzt aus-
gefüllt und wiederum von der
Kasse geprüft und genehmigt
werden. „Das kann schon mal
gute acht Wochen dauern.“
Manchmal sei sogar ein zweiter
Antrag notwendig. Selbst, wenn
es sich nachweislich um Patien-
ten handle, die bereits eine gan-
ze Palette an Schmerzmitteln
durchhätten.

Davon kann auch Katrin
Weiß ein Lied singen. Für jedes
cannabishaltige Präparat muss-
te sie sich eine neue Genehmi-
gung von der Krankenkasse be-
sorgen. Auch für Auslandsauf-
enthalte braucht sie eine, sonst
darf sie ihre Tropfen nicht aus-
führen. „Die gilt nur bis zu 30
Tage“, sagt sie. Trotzdem ist es
für Katrin Weiß jeden Aufwand
wert. „Das Cannabis steigert
ganz einfach meine Lebensqua-
lität.“ Sie kann besser schlafen
und alltägliche Dinge wie Ein-
kaufen alleine meistern. Und
nicht zu vergessen: „Geht es mir
besser, geht es auch meinem
Mann besser.“

Deggendorf. „Keiner weiß,
wann es soweit ist und man Hilfe
braucht“, sagte Oberbürgermeis-
ter Dr. Christian Moser, als er am
Montag einen Defibrillator ent-
gegennahm, den der Haus- und
Grundbesitzverein Deggendorf
gespendet hatte. Er hängt nun am
Wartehäuschen über der Tiefga-
rage am Luitpoldplatz.

Erster Vorsitzender Michael
Salmansberger übergab den Defi.
„Durch einen Erste-Hilfe-Kurs, an
dem ich letztes Jahr teilgenom-
men habe, wurde mir klar, wie
wichtig so ein Defibrillator ist“, er-
klärte Salmansberger, warum er
den Entschluss fasste, der Stadt
einen zu spendieren. Denn das le-
bensrettende Gerät samt beheiz-
barem Außenwandkasten sollte
nicht nur den Vereinsmitgliedern
zugute kommen.

Michael Plecher vom Hochbau-
amt und Gebäudemanagement
der Stadt hat am Montag den Defi
am Wartehäuschen über der Tief-
garage am Luitpoldplatz ange-
bracht. Reiner Winter-Häring, Ge-
schäftsführer der Stadtparken
Deggendorf GmbH, informierte,
dass die Stromkosten von der

GmbH übernommen werden. Die
Stadt will für die Folgekosten, wie
etwa die zukünftige Wartung des
Geräts, aufkommen.

„Alle Beteiligten wünschen sich
natürlich, dass niemand die Hilfe
des Defibrillators benötigt, aber
wenn doch der Ernstfall eintritt,
sollte niemand Angst vor der Be-
nutzung des Gerätes haben“, sag-
te Michael Salmansberger. Jeder
könne den Defi bedienen, da er

per Sprachausgabe durch die Re-
animation leitet und nur bei Be-
darf Stromstöße aussendet.

In der „Rot Kreuz Defi und Not-
ruf“ App wird eine Karte mit öf-
fentlichen Defis angezeigt. Sal-
mansberger wird auch den vom
Luitpoldplatz melden, damit die
Bürger diesen in Zukunft in der
App sehen können.

Wie genau man einen Defibril-
lator handhabt, lesen Sie links in
der heutigen „In Serie“. − mar

Neuer Defi am Wartehäuschen über der Tiefgarage am Luitpoldplatz

Für den Notfall gerüstet

Keine Angst
vor dem Defi

In immer mehr öffentlichen Ein-
richtungen, in Schulen, Spar-

kassen oder an Sportstätten fin-
den sich inzwischen Defibrillato-
ren (siehe auch Bericht rechts). So
ein Defi ist eine perfekte Ergän-
zung zur Herz-Lungen-Wiederbe-
lebung (HLW) und kann ein aus
dem Takt geratenes Herz nach
einem Kammerflimmern wieder
in den richtigen Rhythmus brin-
gen. Man kann dabei nichts falsch
machen, wenn man sich an die
Anweisungen hält, die das Gerät

IN SERIE: Erste Hilfe

gibt. Ja, es „spricht“ mit den Hel-
fern, zusätzlich wird die Beschrei-
bung angezeigt. Auch hier sollte
möglichst ein zweiter Helfer
unterstützen, denn die HLW, das
Drücken sollte ja nicht unterbro-
chen werden, während der Defi
geholt und vorbereitet wird. Der
zweite Helfer sollte den ersten da-
bei nicht beeinträchtigen oder
stören.

Der Defi hat ein eigenes Analy-
sesystem, das feststellt, ob ein
Stromstoß nötig ist. Dazu die
Elektroden des Geräts in der auf-
gezeigten Position (unter der lin-
ken Brust und unter dem rechten

Schlüsselbein) am freien Brust-
korb aufkleben. Bei der Analyse
wird der Herzrhythmus erfasst.
Der Patient darf dabei nicht mehr
berührt werden, dazu gibt der Defi
die entsprechende Anweisung,
auch, ob der Stromstoß gegeben
werden muss. Natürlich heißt es
dabei für alle Helfer: „Weg vom
Patienten“ (Bild). Anschließend
müssen sofort Herzdruckmassage
(der Defi gibt dafür sogar den Takt
vor) und Beatmung fortgeführt
werden. Nach etwa zwei Minuten
will der Defi die nächste Analyse
durchführen. Einfach den Anwei-
sungen des Geräts folgen.

− cat/Foto: Birgmann

Diese Woche stellen wir in der Reihe
„In Serie“ die wichtigsten Schritte in
Erste Hilfe vor, unterstützt und darge-
stellt vom Malteser Hilfsdienst Deg-
gendorf mit Kreisgeschäftsführer Jo-
sef Kandler, der Leiterin der Breiten-
ausbildung in Straubing und Deggen-
dorf, Susanna Gindler, sowie den
Schulsanitätern Daniela Kiermeier,
Carolin Biwald und Moritz Kraus. Ers-
te Hilfe-Kurse bieten im Landkreis an:
Die Malteser (3 0991/296902-0 und
www.malteser-kurse.de) und das Bay-
erische Rote Kreuz (BRK-Kreisver-
band 3 0991/36040). Sie haben selbst
eine Idee für eine solche Mini-Serie?
Melden Sie sich unter red.deggen-
dorf@pnp.de oder 3 0991/37009-12 –
wir freuen uns auf jede Anregung!

Katrin Weiß ist an Multipler Sklerose erkrankt. Täglich hat sie mit schwankenden neuropathischen

Schmerzen zu kämpfen. Medizinisches Cannabis hilft ihr, die Schmerzen besser zu ertragen. Die Tropfen

bedeuten für sie gesteigertes Lebensgefühl. − Fotos: Roland Binder

Dr. Axel
Menzebach

Goldankauf zu fairen Preisen.

Goldkontor in der Rosengasse 11
Bargeld sofort 2 0991-36171535

Bei der Übergabe des Defibrillators (v.l.): Reiner Winter-Häring, Michael

Salmansberger, OB Christian Moser und Michael Plecher. − F.: Binder
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